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Vor zehn Jahren wurde in Luzern das 
Hello Welcome gegründet – ein Ort, 
wo Menschen mit Fluchterfahrung 
sich treffen und Unterstützung holen 
können. Heute engagieren sich viele 
Geflüchtete selbst als Freiwillige.

Es herrscht reger Betrieb im Hello 
Welcome an diesem Donnerstag-
nachmittag im Dezember. An rund 
zehn Tischen sitzen Gruppen von bis 
zu sechs Personen, manche mit Lap-
top, viele mit Büchern, Blättern und 
Heften vor sich. Eine ältere Frau sitzt 
mit einem deutlich jüngeren Mann 
über ein Arbeitsblatt gebeugt. «Du 
musst alle Wörter mit dem Artikel der 
blau anmalen», erklärt sie ihm die 
Aufgabe. Das Arbeitsblatt hat er aus 
dem Deutschkurs, den er extern be-
sucht, mitgebracht. 

Rund 100 Freiwillige
Es dauert keine fünf Minuten, da wird 
auch die Journalistin von einem jun-
gen Mann angesprochen: «Haben Sie 
Zeit? Ich brauche Hilfe beim Deutsch.» 
So funktioniert das im offenen Treff 
des Hello Welcome: Wer eine Frage 
hat, sucht sich eine Person, die ihm 
helfen kann, diese zu beantworten. 
Viele Migrant:innen kämen mit ihren 
Hausaufgaben aus Deutschkursen, 
andere mit Formularen, mit Fragen 
rund um Sozialversicherungen, Woh-
nen oder Arbeit, erklärt Daniela Küng, 
die zusammen mit Barbara Müller die 
Geschäftsleitung innehat. Auch sie 
beide sitzen an diesem Nachmittag an 
den Tischen und bieten ihre Unter-
stützung an. Andere helfen ehrenamt-
lich. Rund 25 Freiwillige kämen pro 
Woche in den offenen Treff, der von 
täglich bis zu 70 Personen besucht 
werde, sagt Küng. «Insgesamt enga-
gierten sich rund 100 Freiwillige im 

Zehn Jahre Flüchtlingstreff «Hello Welcome»

«Hier fühle ich mich nicht allein»
Hello Welcome, immer mehr auch 
Menschen mit Fluchterfahrung», sagt 
Küng. 

«Ich fühle mich sicher»
Einer von ihnen ist Hassan Ajaj (55) 
aus dem Irak. Er gehört als Jeside  
einer ethnischen Minderheit und Re-
ligionsgemeinschaft an, die von der 
Terrormiliz «Islamischer Staat» ver-
folgt wurde. «Ich habe innerhalb von 
einer Stunde alles verloren: meine 
Familie, mein Haus, meine Stelle als 
Physiklehrer und stellvertretender 
Schulleiter», erzählt er. 2017 kam  
er über Italien in die Schweiz. «Ich 
wollte eigentlich zu Verwandten nach 
Deutschland, aber an der Grenze wur-
de ich in die Schweiz zurückgeschickt, 
zum Glück», sagt er und lacht. «Es ge-
fällt mir sehr gut hier, ich fühle mich 
sicher und erhalte viel Hilfe.»
Dass er heute eine Ausbildung als 
Klassenassistent absolvieren kann, 
verdankt er auch dem Hello Welcome, 
das ihm eine Praktikumsstelle vermit-
telt hat. «In der ersten Zeit in der 
Schweiz fühlte ich mich sehr einsam. 
Doch hier wurde ich ruhig. Menschen 
hörten mir zu und halfen mir mit  
den Deutsch-Hausaufgaben. Dadurch 
fühlte ich mich nicht mehr allein.»  

Mit einer Stelle als Klassenassistent an 
der Volksschule hat es bislang nicht 
geklappt. Sein Alter und die Sprache 
seien das Problem. Doch er lässt sich 
nicht entmutigen: «Jetzt komme ich 
als Freiwilliger hierher und helfe an-
deren mit Mathe», sagt er und strahlt. 
Der offene Treff, in dem auch Ajaj an 
diesem Nachmittag mithilft, sei bis 
heute das Kernangebot des Hello Wel-
come, sagt Daniela Küng und fasst 
dessen Geschichte zusammen: 2014 
hätten Marga Varela, Luisa Grünen-
felder und Regula Metzger-Breiten-
fellner die Idee für einen Treffpunkt 
für Flüchtlinge gehabt. Ein Ort, an 
dem sich diese austauschen und an-
dere Menschen kennenlernen könn-
ten. Damals flohen viele Menschen 
aus dem syrischen Bürgerkrieg in die 
Schweiz. Nach der Vereinsgründung 
2015 öffnete der «Offene Treff» von 
Hello Welcome im Januar 2016 am 
Kauffmannweg. Die Katholische Kir-
che Stadt Luzern stellte das Lokal zur 
Verfügung. Sechs Jahre später zog der 
Treff an die Bundesstrasse. 

Vielfältige Angebote
Aus den Fragen und Bedürfnissen, mit 
denen die Migrant:innen in den offe-
nen Treff kamen, seien rasch neue 
Angebote entstanden. «Deutsch zu 
lernen war von Anfang ein grosses Be-
dürfnis. Wir merkten bald, dass es hier 
ein strukturierteres Angebot brauchte. 
Heute gibt es dazu dreimal vormittags 

Luwam Solomon (links) und Hassan 
Ajaj haben im Hello Welcome viel 
Unterstützung erfahren.� Bild: Sylvia Stam

L achen ist meine Stra- 
tegie, mit Schwierigem 
umzugehen.

Luwam Solomon
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Wer eine Frage zur deutschen Sprache, zu einem Behördenformular oder einer Bewerbung hat, findet im Hello Welcome 
Menschen, die Unterstützung bieten. Links: Co-Geschäftsleiterin Barbara Müller.� Bild: Franca Pedrazzetti

das ‹Lernatelier›, das von einem eige-
nen Verein getragen wird.» 
Neben Deutsch kann man auch regel-
mässig Englisch lernen, es gibt einen 
Näh- und einen Frauentreff, ein Yoga-
Angebot, gemeinsame Ausflüge, Län-
derabende u. v. m. Dank Kooperatio- 
nen mit der Pädagogischen Hoch- 
schule Luzern, der Stadtbibliothek 
und dem Kleintheater sind kulturelle 
Angebote entstanden, in Zusammen-
arbeit mit dem Verein Accompagno 
bekommt man im Hello Welcome 
kostenlose Beratungen in Komple-
mentärmedizin. Daniela Küng staunt 
immer wieder, wie unkompliziert 
Dinge sich entwickeln können. Sie 
kennt aber auch die schwierigen Situ- 
ationen, in denen sie nicht helfen 
konnten, etwa wenn Menschen gehen 
müssen, weil ihr Asylgesuch abge-
lehnt wurde. 

Lachen als Strategie
Fast wäre es auch bei Luwam Solo-
mon (29) so weit gekommen. 2016 
stellte die Eritreerin ein Asylgesuch, 

zweimal wurde dieses abgelehnt, so-
dass sie von der Nothilfe lebte. «Das 
Hello Welcome hat mir über die Be-
ratungsstelle für Sans-Papiers eine 
Anwältin vermittelt», erzählt sie. Dank 
eines Härtefallgesuchs erhielt sie 
schliesslich eine Aufenthaltsbewilli-
gung. Auf diese schwierige Zeit ange-
sprochen, sagt sie lediglich: «Ich habe 
viel gelernt, ich bin geduldiger gewor-
den. Und ich kann mit Geld umge-
hen!», fügt sie lachend an. «Lachen ist 
meine Strategie, um mit schwierigen 
Situationen umzugehen.» Inzwischen 
führe sie «ein normales Leben»: In 
einem Jahr schliesst sie ihre Ausbil-
dung als Fachangestellte Gesundheit 
ab. Nebenbei erwähnt sie, dass sie 
auch bei Bewerbungen Unterstützung 
im Hello Welcome erhalten habe. 
Neuankömmlingen rät sie, so rasch 
wie möglich Deutsch zu lernen. «Ohne 
Sprache bleiben viele Türen zu.» Has-
san Ajaj pflichtet ihr bei und ergänzt: 
«Und im Herzen nicht vergessen, was 
die Schweiz alles für uns getan hat.»

Sylvia Stam

10 Jahre Hello Welcome
Hello Welcome ist ein Treffpunkt 
für Menschen, die in der Schweiz 
ankommen. Es bietet handfeste 
und niederschwellige Unterstüt-
zung durch Deutsch-Nachhilfe, 
Beratungen und Veranstaltungen. 
Die Angebote sind öffentlich und 
kostenlos. Der Verein wird durch 
Leistungsaufträge der Stadt und 
der Katholischen Kirche Stadt Lu-
zern sowie Spenden finanziert. Da 
das Lokal an der Bundesstrasse 13 
abgerissen wird, werden aktuell 
neue Räume gesucht. 
Zum 10-Jahr-Jubiläum erzählt eine 
Plakatausstellung «Geschichten 
vom Ankommen». Zu sehen sind 
die Gesichter von zehn Menschen 
mit Fluchterfahrung, darunter Lu-
wam Solomon und Hassan Ajaj. 
Ein QR-Code führt zu ihren Ge-
schichten.

Vernissage: Do, 5.2., 19.00, Peterskapelle 
Luzern | hellowelcome.ch/10jahre
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Stadt Luzern

Nicola Neider erhält die Ehrennadel der Stadt Luzern

Nicola Neider Ammann leitet den 
Fachbereich Migration/Integration 
der Katholischen Kirche Stadt Luzern. 
Für ihr Engagement erhält sie 2026 die 
Ehrennadel der Stadt Luzern. Damit 
werden Personen geehrt, die in her-
ausragender Weise zum Wohl der 
Stadt Luzern beigetragen haben. 
Nicola Neider engagiere sich weit über 
ihre Anstellung hinaus für Armutsbe-
troffene, Illegalisierte und Benachtei-
ligte in unserer Gesellschaft, schreibt 

der Stadtrat in seiner Mitteilung. «Mit 
ihrem Engagement trägt sie massgeb-
lich zur Öffnung der Kirche und der 
einzelnen Pfarreien für eine diverse 
Gesellschaft bei.» Als Theologin sei sie 
eine Brückenbauerin zwischen der 
katholischen Kirche und der Stadt Lu-
zern, aber auch zwischen den Kirchen 
und Religionen. Nebst Neider Am-
mann erhalten auch Beat Krieger und 
Rico De Bona eine Ehrennadel. Die 
Übergabefeier findet am 25. März statt. 

Nicola Neider Ammann wird als Brückenbauerin zwischen der katholischen 
Kirche und der Stadt Luzern geehrt.� Bild: zVg

Kanton Solothurn

Kantonsrat überprüft die Zahlungen ans Bistum Basel

Die Kantone Luzern, Bern, Zug und 
Solothurn zahlen jährlich insgesamt 
850 000 Franken an das Bistum Basel. 
Rund 540 000 davon entfallen allein 
auf den Kanton Solothurn, wie die  
Solothurner Zeitung recherchiert hat. 
Dabei handelt es sich nicht um Kir-
chensteurern, sondern um Geld aus 
den regulären Steuern. Die Regelung 
geht zurück auf das sogenannte Bis-
tumskonkordat, ein Vertrag aus dem 
Jahr 1828. Das Geld wird für die  
Besoldung der Domherren, des Diö- 
zesanbischofs, des Domdekans und 
des Weihbischofs sowie für die Woh-
nungsentschädigung des Bischofs ver-
wendet.

Ein Vorstoss im Kantonsparlament 
will diese Regelung nun überprüfen 
lassen. Dass Konfessionslose oder 
Muslim:innen den Lohn des Bischofs 
mitfinanzierten, sei nicht mehr zeit-
gemäss, so die Grüne Marlene Fischer, 
auf die der Vorstoss zurückgeht.
Der Vorstoss sah ursprünglich eine 
Streichung der Zahlungen vor. Da das 
Konkordat jedoch keine Kündigungs-
klausel enthalte, könne dieses nur mit 
Zustimmung aller Parteien aufgelöst 
werden. Der Kanton Luzern hatte sich 
im Oktober 2024 ausdrücklich gegen 
eine Kündigung ausgesprochen, da-
her ist die Kündigung nicht mehr 
möglich.

Agathas Pein und Brot

Agatha von Catania, deren Na-
menstag wir am 5. Februar feiern, 
erlitt im Jahr 250 grausame Pein. 
Die sizilianische Adelige wies die 
Brautwerbung des römischen 
Statthalters zurück, weil sie Chris- 
tin sei. Agatha wurde deshalb ver-
schleppt und gefoltert. Man schnitt 
ihr die Brüste ab, legte sie auf spitze 
Scherben und glühende Kohlen, 
bis der Legende gemäss ein Erd-
beben die Stadt Catania erschüt-
terte. Agatha starb später im Ge-
fängnis. Etwa ein Jahr nach ihrem 
Tod brach der Ätna aus. Die Ein-
wohnerinnen und Einwohner sol-
len mit Agathas Schleier dem Lava-
strom entgegengezogen sein, der 
daraufhin zum Stillstand kam.

Seither wird Agatha als Heilige ver
ehrt und Brot, das den Agatha
Segen erhielt, soll vor Krankheiten 
und Feuer schützen. Brosamen 
davon wurden und werden auch 
den Tieren im Stall unter das Futter 
gemischt. Das Agatha-Brot hat oft 
die Form kleiner Brüste. Die hei- 
lige Agatha ist zudem die Schutz-
patronin der Feuerwehren, die um 
den 5. Februar herum ihre Jahres-
versammlungen abhalten.

Quellen: heiligenlexikon.de, kath.ch, 
Josef Zihlmann: Volkserzählungen und 
Bräuche, vivat.de/sys

Kleines Kirchenjahr

Agatha-Brote aus der Bäckerei 
Hodel in Altishofen. 

Bild: Roberto Conciatori
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Reformierte Kirche Stadt Luzern

Die Glocken der Lukaskirche klingen nun sanfter

Seit Ende 2025 klingen die Glocken 
der reformierten Lukaskirche in Lu-
zern leiser und angenehmer. Grund 
dafür sind neue Klöppel. Diese sind 
nicht mehr klassisch rund, sondern  
in Ankerform. Dadurch klingen die 
sechs Glocken, die im offenen Turm 
von aussen sichtbar sind, bis zu 15 De-
zibel leiser, heisst es in einem Beitrag 
des Regionaljournals von SRF. 
Das frühere Geläut habe verschie-
dentlich zu Diskussionen geführt, wie 
die Reformierte Kirche Stadt Luzern 
bei der Ankündigung im vergangenen 

September mitteilte. Mit der Entwick-
lung und Installation der neuen Klöp-
pel waren der Glockenexperte Mat- 
thias Walter und der Kirchturmtech-
niker Thomas Muff aus Triengen be-
traut. Die in den Dreissigerjahren  
erbaute Lukaskirche steht unter 
Denkmalschutz. Die sechs Glocken 
wiegen insgesamt über zehn Tonnen. 
Die Umrüstung der Klöppel kostete 
laut SRF 135 000 Franken, wovon ein 
Grossteil für die Sicherheit der betei-
ligten Personen bei der Installation 
aufgewendet wurde. 

Winfried Bader konvertierte von  
der römisch-katholischen zur christ- 
katholischen Kirche.� Bild: Sylvia Stam

Schweizerische Bibelgesellschaft

Luzerner neu Geschäftsführer

Der Luzerner Theologe Winfried Ba-
der leitet neu interimistisch die 
Schweizerische Bibelgesellschaft (SB). 
Diese ist ist eine überkonfessionelle 
Non-Profit-Organisation mit Sitz in 
Biel. Die SB fördert wissenschaftlich 
fundierte Übersetzungen und Revi- 
sionen der biblischen Texte. 
Die SB befindet sich in einer Evaluati-
ons- und Besinnungsphase, die Ende 
2026 abgeschlossen sein soll. Winfried 
Bader, Alttestamentler, war zuvor Ge-
neralsekretär des Katholischen Bibel-
werks. Nach seiner Pensionierung 
konvertierte er 2024 von der römisch-
katholischen zur christkatholischen 
Kirche. 

Die Glocken der 
Lukaskirche beim 

Vögeligärtli  
in Luzern haben 

neue Klöppel 
bekommen. 

Bild: Sylvia Stam

Stadt Bern

Berner Münster als Souvenir

Das Berner Münster, eines der Wahr-
zeichen der Stadt, gibt es neu als Sou-
venir im Kleinformat, wie der «Bund» 
meldet. Das 10,6 cm hohe, sandstein-
farbene Minimünster ist exakt 1000  
Mal kleiner als das Original, es besteht 
aus gepresstem Plexiglaspulver und 
kommt aus dem 3D-Drucker. Entwor-
fen wurde es laut Zeitung vom einhei-
mischen Künstler Lorenzo Salafia. 
Dessen Schwester arbeite in einem 
Laden in der Altstadt und sei oft gefragt 
worden, ob es das Münster auch als 
Souvenir gebe. Erhältlich ist es nun im 
Münster-Shop.

Heiliges Jahr 2025 im Vatikan

Rekordhohe Pilger:innenzahlen im Heiligen Jahr in Rom

Das Heilige Jahr 2025 ist vorüber. In 
einer feierlichen Zeremonie schloss 
Papst Leo XIV. am 6. Januar die Hei- 
lige Pforte am Petersdom. Das rechte 
Bronzeportal der Papstbasilika wird 
nur zu «Jubeljahren» geöffnet, die in 
der Regel alle 25 Jahre stattfinden. Das 
nächste solche Jahr ist laut Vatican 
News allerdings schon für 2033 ange-
dacht, weil sich dann der Kreuzestod 
Jesu zum zweitausendsten Male jährt.
Das Heilige Jahr 2025 hat Rom Re-
kord-Besucherzahlen beschert. Ins-
gesamt rund 33,47 Millionen Pilger:in-
nen aus 185 Ländern kamen zwischen 
dem 24. Dezember 2024 und dem 
5. Januar 2026 in die Ewige Stadt. Be-
sonders stark stiegen die Zahlen zwi-
schen dem Tod von Papst Franziskus 

am 21. April und der Wahl seines 
Nachfolgers Leo XIV. am 8. Mai: Allein 
3,9 Millionen Menschen kamen in 
diesem Zeitraum nach Rom.

Die Heilige Pforte im Petersdom  
in Rom.� Bild: wikimedia.commonas/Dnalor 01
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Seit Beginn dieses Jahres müssen die 
Akten im Vatikan nicht mehr zwin-
gend auf Latein verfasst werden. Ein 
Gespräch über Tradition, Übersetz-
barkeit und die Universalität der ka-
tholischen Kirche.

Die Kirche sei mit ihrem Latein am 
Ende, konnte man vor Kurzem vie-
lerorts lesen. Ist diese Nachricht 
mehr als ein «Fun Fact»? 
Gianluca De Candia: Wichtige Doku-
mente werden weiterhin ins Lateini-
sche übersetzt. Nur gilt das Latein in 
der Verwaltungspraxis der römischen 
Kurie jetzt nicht mehr als bevorzugte 
Sprache. Vermutlich werden normale 
Akten zukünftig kaum noch auf Latein 
verfasst. Diese Entwicklung zeichnete 
sich schon länger ab und hat auch 
praktische Gründe. Das Personal im 
Vatikan wurde immer internationaler. 
Man kann nicht mehr voraussetzen, 
dass die Menschen gut genug Latein 
können, um täglich damit zu arbeiten.

Hat der Vatikan Fachkräftemangel? 
Das könnte man so sagen. Aber es geht 
um mehr, nämlich um die Frage: Wel-

Latein nicht mehr erste Amtssprache im Vatikan

Welche Sprache spricht die Kirche?

Lateinische Inschrift am Obelisk auf dem Petersplatz in Rom.� Bild: tauav/Adobe Stock

che Sprache spricht die Kirche? Papst 
Franziskus hat immer betont, die rö-
mische Kurie solle nicht der eigenen 
Selbsterhaltung, sondern den Men-
schen dienen. Dafür muss sie aber 
auch deren Sprache sprechen. Diesen 
Gedanken setzt Leo jetzt in die Tat um. 

Wird es bei der nächsten Papstwahl 
kein «Habemus papam» mehr geben?
Doch, dieser Ausspruch wird sicher-
lich bleiben. Aber schon beim letzten 
Konklave war das Latein auf die Litur-
gie und auf den Ritus beschränkt. Die 
offizielle Verfahrenssprache war Ita-
lienisch, und untereinander diskutier-
ten die Kardinäle in verschiedenen 
Sprachen.

Viele Stimmen und Sprachen in der 
Kirche, gilt das auch im übertrage-
nen Sinne? 
Auf jeden Fall. Die Kirche ist pluralis-
tisch und mehrsprachig geworden. 
Und die Fragen haben sich verändert, 
sie sind vom jeweiligen kulturellen 
Kontext geprägt. Um auf die Heraus-

forderungen der modernen Welt zu 
antworten, reicht der alte Wortschatz 
oft nicht mehr aus. Das Zweite Vati- 
kanische Konzil (1963–1965) war der 
letzte Anlass, bei dem die grossen  
Reden in Latein gehalten wurden.  
Johannes XXIII. hatte dies in der apos- 
tolischen Konstitution «Veterum sa-
pientia» kurz vor dem Konzil so vor-
gegeben. Das Latein, verstanden als 
eine Sprache, deren Wandlungspro-
zess abgeschlossen ist, war seiner 
Meinung nach am besten geeignet, 
um den Glauben zu bewahren. 

Schon beim Konzil entstanden dann 
aber neue lateinische Wortbildun-
gen. 
Das erste Konzilsdokument, das die 
Unveränderlichkeitserklärung des La-
teins anders gewichtet hat, ist «Gau-
dium et spes». Es entstand in hastiger 
Übersetzungsarbeit und brachte Neo-
logismen wie «civilizatio», «dissensio-
nes raciales» oder «opinio publica» 
hervor, die viele Latinisten und Kon-
zilsväter wegen ihrer Ungeschliffen-

Gianluca De 
Candia (42)  
ist Professor 
für Philoso-
phie und 
Dialog mit der 
Gegenwarts-
kultur an  

der Kölner Hochschule für Katho-
lische Theologie. Sein neustes 
Buch: «Die Dynamik des Wortes. 
Fortwährende Übersetzung als 
Prinzip christlicher Überlieferung», 
Herder 2025.

B
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Forum Glaube und Gesellschaft

Götzen und Bildersturm

Unter dem Titel «Götzen.Bilder.
Sturm» lädt das Zentrum «Glaube und 
Gesellschaft» der Universität Freiburg 
zu seinem alljährlichen Forum ein: 
«Welches sind die prägenden Bilder 
unserer Zeit? Welchem Gott oder wel-
chen Göttern und Götzen dienen sie?» 
Solche Fragen diskutieren verschie- 
dene Referent:innen, darunter die  
Autoren James K. A. Smith und Tobias 
Haberl; Johannes Hartl, Leiter des Ge-
betshauses Augsburg; Frederike van 
Oorschot, Professorin für systemati-
sche Theologie; Manuel Dürr, Maler 
des neuen Kreuzwegs im Vatikan, u. a. 
Die Tage sind durch gemeinsame 
Morgen-, Mittags- und Abendgebete 
strukturiert. 
Do, 25.6. bis Sa, 27.6., Franziskanerkloster,  
Freiburg | Infos und Anmeldung: unifr.ch/
glaubeundgesellschaft

heit empörten. Auch heute kursieren 
im Vatikan einige neue lateinische 
Begriffe, etwa «armárium frigidárium» 
für Kühlschrank. Es gibt ein «Lexikon 
des modernen Lateins», lateinische 
Sendungen bei Radio Vatikan und so-
gar Geldautomaten, die auf Latein be-
dient werden können. 

Ist das Latein also doch nicht tot? 
Ich halte nichts davon, so zu tun, als  
sei das Latein eine aktiv gesprochene 
Sprache. Es sollte auf universalkirch- 
liche Dokumente sowie auf alte liturgi-
sche und rituelle Formen beschränkt 
bleiben. Das Latein hat eine besondere 
Schönheit und eine prägnante Kraft. 
Man braucht viel weniger Worte als in 
anderen Sprachen, um dasselbe zum 
Ausdruck zu bringen. Gleichzeitig zeigt 
die Notwendigkeit, Neologismen zu 
bilden, dass Tradition ein lebendiger 
Übersetzungsprozess ist. 

In Ihrem neuen Buch sagen Sie, 
Übersetzbarkeit, Mehrsprachigkeit 
und Sprachoffenheit seien konstitu-
tiv für das Christentum. 
Im Unterschied zum Judentum und 
später zum Islam, wo die Original-
sprache der heiligen Schriften selbst 
als heilig gilt, gab es schon unter den 
ersten Christ:innen eine besondere 
Offenheit gegenüber den Übersetzun-
gen der kanonisch werdenden Schrif-
ten. Schon früh übersetzten Christ:in-
nen die Paulusbriefe und dann die 
Evangelien in verschiedene Sprachen. 
Sie knüpften damit zwar an jüdisch-
hellenistische Traditionen an, gingen 
aber noch einen Schritt weiter. Für sie 
war die Übersetzbarkeit der Schriften 
kein Mangel, sondern ein echtes Iden-
titätsmerkmal. Das Christentum ist 
von Beginn an eine Religion des Wor-
tes und der Übersetzbarkeit, nicht 
bloss aus historischem Zufall, son-
dern als Teil des theologischen Selbst-
verständnisses.

Elisabeth Zschiedrich,
«pfarrblatt» Bern 

Ganzes Interview auf pfarreiblatt.ch

Offene Franziskanische Tagung

Im Ende ein Anfang

Jeder Übergang ist mit Loslassen und 
Neuland verbunden, mit «Freiwerden 
von» und «Freisein für». Menschli-
ches Leben geht über viele Schwellen: 
Von der Kindheit zur Jugend, vom Sin-
gle zum Paar, Geburt und Ausfliegen 
von Kindern oder die Pensionierung 
setzen markante Meilensteine. Der 
heilige Franziskus, dessen Todestag 
sich dieses Jahr zum 800. Mal jährt, 
übt sich bis zum Tod darin, Anfänger 
zu bleiben. Die Tagung steht allen 
franziskanisch Interessierten offen, 
bietet fundierte Impulse und lässt 
Raum für kreative Auseinanderset-
zungen.
Sa, 7.3., 10.00–17.00, Antoniushaus Mattli, 
Morschach | Leitung: Nadia Rudolf von Rohr, 
Niklaus Kuster, Eugen Trost | Fr. 70.– inkl. 
Mittagessen | Informationen und Anmeldung: 
antoniushaus.ch

Klosterherberge Baldegg

Kontemplationssamstage

Die Tage bieten die Möglichkeit, sich 
in Begleitung in einer Gruppe schwei-
gend einzulassen, nach innen zu hor-
chen und Kraft zu sammeln, um ge-
erdet nach aussen zu wirken. Für 
Anfänger:innen und Meditationser-
fahrene. Mit Impulsen, Körperwahr-
nehmung, Texte aus Mystik und Bibel.
Sa, 7.3., 18.4., 13.6., 12.9., 17.10., 21.11., 
jeweils 09.45–16.15 | Leitung: Sr. Beatrice 
Kohler | Fr. 50.– inkl. Suppenzmittag

Die Tage können einzeln besucht werden. 

Menschliches Leben geht wie das 
Wasser dieses Brunnens über viele 
Schwellen.� Bild: G. Gander-Thür/aufsehen.ch

An der Feier werden Kerzen für die Ver- 
storbenen angezündet.� Bild: Jakob Ineichen

Sucht- und Armutsbetroffene

Ökumenische Gedenkfeier

33 Menschen im Raum Luzern sind  
im vergangenen Jahr an Drogen oder 
an ihren Folgeerkrankungen gestor-
ben. Nebst einem Abschiedsritual in 
der Gassenküche für die Einzelnen 
findet jeweils Anfang Februar eine 
öffentliche Gedenkfeier für die Ver-
storbenen des Vorjahres statt. Einge-
laden sind alle: Besucher:innen, An-
gehörige, Personal, Partnerorganisa-
tionen und die breite Öffentlichkeit.
Do, 5.2., 19.00, Matthäuskirche, Luzern,  
anschl. Suppenessen im Gemeindesaal |  
tragwerk-luzern.ch/angebote/seelsorge
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27 der 100 Mitglieder des kantonalen 
Kirchenparlaments treten auf Ende 
der Amtsdauer zurück. Das sind 
deutlich weniger als bei vergange-
nen Gesamterneuerungswahlen. Die 
neue Amtsdauer beginnt am 1. Juni.

Die Synodemitglieder werden – wie 
die Behörden auf politischer Ebene – 
alle vier Jahre neu gewählt. In den 
Wahljahren 2006 bis 2022 stellten zwi-
schen 39 und 47 Synodale ihr Amt zur 
Verfügung. Dieses Jahr sind es nur 27. 
Davon sind zwei Laien- und fünf geist-
liche Mitglieder. Laienmitglieder sind 
weltliche Personen, die von den sie-
ben Fraktionen nominiert werden. 
Geistliche Mitglieder – zwei pro Frak-
tion – sind solche mit einer bischöfli-
chen Missio (Beauftragung). Sie wer-
den über die Pastoralräume von der 
Bistumsregionalleitung nominiert.

Zwei Sitzverschiebungen
Die Synodefraktionen sind regional  
organisiert. Vor der Wahl legt der  
Synodalrat jeweils aufgrund der Be- 
völkerungszahl die Sitzverteilung fest. 
Folgende Synodale kandidieren nicht 
mehr:

Fraktion Entlebuch (10 Sitze, unverändert)

Blanca Blaser-Emmenegger, Sörenberg, seit 
2018; Christina Emmenegger-Wermelinger, 
Hasle, 2022; Katrin Lutiger-Bühlmann, 
Schüpfheim, 2022; Lisbeth Stadelmann, 
Werthenstein, 2010 (verstorben); Gabriela 
Müller-Erni, Ebnet, 2018; Claudia Schneider-
Würger, Werthenstein, 2025 (geistliches 
Mitglied)

Fraktion Habsburg (12 Sitze, unverändert)

Annemarie Krabben, Greppen, 2014; Anja 
Schäffer-Eugster, Udligenswil, 2018; Gisela 
Wyss-Leupi, Root, 2014; Christa Grünen- 
felder, Ebikon, 2022 (geistliches Mitglied)

Fraktion Hochdorf (12 Sitze, unverändert)

Rita Amrein-Wallimann, Römerswil, 2018; 
Stephan Glaab, Hochdorf, 2018; Veneranda 
Qerimi, Meggen, 2022 (geistliches Mitglied)

Kirchliche Wahlen

27 neue Synodemitglieder gesucht

Die Synode, das kantonale Kirchenparlament, tagt zweimal jährlich  
im Kantonsratssaal in Luzern.� Bild: Roberto Conciatori

Verfahren und Termine
Dieses Jahr sind kirchliche Ge-
samterneuerungswahlen. Es wer-
den neben den Mitgliedern der 
Synode also auch jene der Kir- 
chenräte, der örtlichen Kirchen-
parlamente (Emmen und Luzern) 
und der Rechnungskommissionen 
neu gewählt.
Stille Wahlen sind für alle Gremien 
möglich, wenn die bis am Montag, 
2. Februar, mittags um 12 Uhr ein-
gereichten Wahllisten nicht mehr 
und nicht weniger gültige Namen 
von Kandidat:innen enthalten, als 
zu wählen sind. Andernfalls findet 
am Sonntag, 22. März, eine Urnen-
wahl statt.
Der neun Mitglieder zählende Sy- 
nodalrat, die Exekutive der Landes-
kirche, wird von der Synode an de-
ren konstituierender Sitzung vom 
17. Juni gewählt. 

Wer geht, wer bleibt in  
der Synode: die Übersicht

Alles über die kirchlichen 
Gesamterneuerungs- 
wahlen 2026 unter 
lukath.ch/wahlen26

Fraktion Luzern (16 Sitze, neu 15)

Hanni Brunner, 2010; Céline von Gunten- 
Epple, 2022; Sandra Galliker-Niederberger, 
2018

Fraktion Pilatus (19 Sitze, unverändert)

Ursula Gasser, Malters, 2024; Marco Lusten- 
berger, Kriens, 2022; Robert Strässle-Federer, 
Kriens, 2014 (definitiver Entscheid noch 
offen); Walter Amstad, Rothenburg, 2014 
(geistliches Mitglied)

Fraktion Sursee (17 Sitze, neu 18)

Thomas Helfenstein, Kottwil, 2018; Regina 
Käppeli, Sursee, 2006; Anton Kaufmann, 
Sursee, 2018; Thomas Sidler, Sempach, 
2022 (geistliches Mitglied)

Fraktion Willisau (14 Sitze, unverändert)

Philipp Affentranger, Reiden, 2014; Helen 
Heiniger-Roos, Hüswil, 2022; Robin Marti, 
Hergiswil, 2022
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Worte auf den Weg

� Bild: unsplash.com

Mit geballten Fäusten kann man sich  
nicht die Hände reichen.

Indira Gandhi (1917–1984), indische Politikerin


